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abermahls begluckt erlebten

Hohen Geburthstage,
Der Hochwohlgebohrnen Frauen,

Srauen Fohannen
geb. von Kayn,

verltwittbeten General Major

E
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ward,

Daß die Erinnerung des Todestages die beſte
Geburthstags-Feyer abgebe,

kurtzlich vorgeſtellet,
Und,

nebſt einem noch lange dauernden geſunden und vergnugten Leben, alles

Hungehinderte Wohlergehen hertzlich angewunſchet

von

Johann Chriſtian Grubnern,
Advoe. ĩmmatrĩc. und Iurispract. ju Zeitz.
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Auguſtinus ſaget uber den qo. Pſalm:

ecdDwas iſt die gantze Zeit unſers Lebens anders,

als ein Lauf oder Gang zum Tode?

o αο feο  ν: αον fο föαον
S. J.n  jz iſt eine allerdings merckwurdige Gewohnheit bey denen alten Thra

ciern geweſen, daß ſie den erſten Geburthstart oder Eingang des Men

7J—
 ſchen in dieſe Zeitlichkeit mit Thranen, und deuen Ausgang oder Todes52

tag mit Frolichkeit gefeyert haben. Noch mierckwurdiger ſind die Ge

cker durch ſolche Gebrauche zu erkennen gegeben, wie ſie ohne Anweiſung beſon
derer Lehrer die wahre Beſchaffenheit des menſchlichen Lebens eingeſehen haben.
Am allermerckwurdigſten ſcheinet mir aber ſein daraus gezogener Schluß: Man
ſolle daher die denen Thieren vermeinte Annehmlichkeit des Lebens, welche ſie vieles
zu thun und zu leiden zwinget, bey Seite ſetzen, und dagegen gedencken, daß der
Menſchen Ende dereinſt weit glucklicher und ſeeliuer ſeyn werde.

h. 2. Haben nun cheyden, die wir, und vielleicht aus verſtecktem Hochmuthe,
vor blind ausgeben, durch das bloſe Naturlicht eine ſo trefliche Einſicht gehabt:
wie viel weiter muß, oder ſollte nun nicht die Einſicht erleuchteter Chriſten gehen!
Sollte uns dieſes nicht auf die eigentliche GeburthstagsKL—eyer der Chriſten brin
gen? Wenigſtens leiten mich meine Gedancken voritzo oahin, da Ew. Hochwohl
gebohrnen Gnaden anheut abermahls Dero Zebenofeſt frolich begehen, nur

kurt
ti) Ju u. Buch deſſen s. Tap. und 12. Crenuel.
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kurtzlich zu zeigen: Daß, und wie die chriſtliche Erinnerung des Todestages
die beſte Geburthstags Feyer abgebe.

h. 3. Nun mogten zwar viele meiner Leſer mir verargen, daß ich, bey ver
gnugter Begehung eines angenehmen Lebensfeſtes, vom Tode ſprechen wolle.
Allein vielleicht ſind dieſelben als Zartlinge anzuſehen, welche ſo wenig den Tod
wollen nennen horen, als aberglaubige Schafer den Wolf in den ſo genannten Chriſt
nachten, oder, daß ich es etwas vornehmer ihrentwegen vorſtelle: ſie gleichen (2)
Ludwig dem Rl. Konige in Franckreich, an deſſen Hofe niemand bey hochſter Un

gnade den Tod nennen durfte.
5. 4. Zu geſchweigen aber, daß ſolche ungeraumte Codfeinde leiden muſ

ſen, wenn ſie ein nichts minder blinder Heyde (3) vor die allergroßten Narren
ſchilt: ſo will ich zwar nicht in Abrede ſeyn, daß es mir an Materien bey gegen—
wartiger Zeit und Gelegenheit keinesweges gefehlet hatte, welche gar fuglich hieher
gezogen werden konnen. Jch hatte das graue Alterthum, die grunende Dauer,
die unverwelcklichen Verdienſte der Hochadelichen Kavn und Romeriſchen Ge
ſchlechter uberhaupt; ich hatte beſondors den unſterblichen Ruhm von Ew. Hoch

wohlgehohrnen Herrn Vater ſeel. Hannß von Kayn, auf Reimsdorf bey Zeitz,
den Er ſich zu des hochſtſeeligen Hertzog Moritz Wilhelms zu Zeit Leben, als
HofCammer- Juſtitz und Conſiſtorial-Rath, ſowonl, als derer Raumburgi
ſchen Stiffts-Ritterſchafft und Stande hochanſehnlicher Director und Stiffts—
Hauptmann, welcher eine Zierde des Adels und ſeines Geſchlechts geweſen,
durch patriotiſche Rathſchlage und Verrichtungen erworben, und dergleichen mehr
ausfuhren konnen: gleichwohl finde ich gegrundete Urſachen, meine dermahlen vor
genemmene Abhandlung fortzuſetzen.

g. 5 ELeyern nennen wir, wenn man einen beſondern Tag bey gutem Muth
mit Lob und Danck zubringt. Die meiſten Menſchen bleiben zwar insgemein bey
dem erſten, nemlich bey dem guten Muth ſtehen, und halten dis vor die beſte Feyer,
wenn man einen auserwahlten Tag mit gutlicher Pflege des deibes, beſondern Gaſt
mahlen, in vergnugter Geſellſchafft guter Freunde, vertreibet; welches an ſich in ſei
ner Maas und Ordnung untadelich geſchehen kan: es machet aber dieſes nicht die
Sache aus; ſondern das Hauptwerck kommet auf loben und dancken an, ſo man,
und beſonders an ſeinem Zebensfeſte dem Herrn uber Leben und Tod opfert.
Und allerdings kann eine chriſtliche Erinnernng des Todestages zur rechten Feyer
des Geburthstages am beſten Anlaß geben.

g. 6. Wird der Menſchen Ende weit glucklicher und ieeliger ſeyn als de
ren Anfang, (5. 1.) wie ſolches die Heyden aus dem bloſen Naturlichte erkannt

X2 haben;(2) tzubners tziſt. Fr. 2. Theil 483. Seite. Seneca, Lo. T. Ouemadmodum ſtultisſi.
muns eſt, qui metuit ſen ectutem: ita et mortem. (0 Er hatte zu Leiptig nudieret, auch allda
Auno i66. unter D. Barth. Schwendendürffer, de jute Vaſälli reaii, in z. Bogen offentlich diſputitet.
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haben; (S. 2.) und worinnen unſere allerheiligſte Religion uns aus hoherer Er—
leuchtung, nemlich aus dem Lichte der Offenbahrung noch mehr beſtarcket, ſo haben
wir ja den Tod nicht nur wenig oder gar nicht zu furchten, ſondern eher uns deſſen
um deſtomehr zu erfreuen, ie naher wir ihm kommen. Da wir nun mit iedem Ge
burthstage umein gantzes Jahr dem Todte naher kommen, und ein iedes Jahr, ja ein
ieder Tag, eine Verminderung und Abkurtzung an unſerm Leben und ein Fortgang
auf dem Wege zum Tode iſt, ſo hatten wir ja Gott hertzlich zu loben und zu dan
cken Urſache, daß wir ſchon wiederum auf 8775. Stunden naher zu unſerm weit gluckli
chern und ſeeligen Lebensende gelanget ſind; mit welchem frolichen Lob und Danck
unſer Lebensfeſt ſonder Zweifel am beſten gefeyert wird. (S. J.) Nurſſfcagt ſichs:
Wie wir uns der gewohnlichen Todesfuürcht entſchutten, und alſo bey Er
innerung des Todestages zur frolichen Begehung des Geburthstages gelan
gen konnen? Worzu ich dermahlen nur 3. Mittel angeben will; namlich a) die
zeitige Bekanntſchaft und nahere Vertraulichkeit mit dem Tode; b) die be
ſondere Abrechnung mit Gott in der taglichen Gewiſſens-Prufung; e) die
innigſte Vereinigung mit dem Furſten des Lebens.

S. 7. Was will doch Ariſtoteles unſern guten Muth zu ſchwachen ver
mogen, wenn er uns den Tod als das allerſchrecklichſte unter allen erſchrecklichen
Dingen vorzuſtellen meynet? So mag allenfalls der Tod dem naturlichen Men
ſchen, einem Unchriſten, ausſehen. Vernunftige Menſchen, erleuchtete Chriſten ſe
hen ihn von einer andern Seite an; ſie wiſſen dieſem vermeinten Schrecken
bilde eine gantz andere und weit angenehmere Geſtalt zu geben; und zwar (a) durch
eine zeitige Bekanntſchaft und nahere Vertraulichkeit mit demſelben; ich
will ſagen: Durch deſſen fleißige Erinnerung.

5. 8. Die Erfahrung lehret und beſtarcket uns, daß etwas widriges oſter
mals durch die Gewohnheit leidlich, nachhero noch ertraglicher, ſodann gefallig und
endlich wohl gar angenehm werde. Vielleicht, und was ſage ich, vielleicht; frey
lich wird die Widrigkeit gegen den Tod großten Theils der zarten Jugend gleich
unverſtandiger- obgleich unvermerckter Weiſe beygebracht. Man zeiget etwa de
nen Kindern ein menſchlich Todtengerippe, oder den Tod wie ihn die Mahler abbil—
den, und zwar mit dem Beyſatze, als etwas haßliches; ein Grab, als ein furch
terlich tief Loch, worinnen die Menſchen mit Erde verſchuttet der Wurmer und
Schlangen Fraß werden. Maan ſchwatzt ihnen manchmal allerley Geſpenſter
Mahrgen, von der Unſicherheit der Kirchhofe und Gottesacker vor; verwahr
loßt mithin deren Einbildungskraft ſchon in denen Jahren, darinnen ſie am ſtarckſten
zu ſeyn pfleget. Man zeige ihnen aber ſolche Dinge mehrmahln; man fuhre ſie
ofters an beniemte Oerter, rede davon als von angenehmen Sachen, und ſtelle ſie
von der ſchonen Seite fur, wie ſolches mit Wahrheit geſchehen kann; Was gilts?

die
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die vorgefaßte Widrigkeit ſoll bald nachlaſſen, weichen, verſchwinden. Daher
geſchiehet es, daß ein der Artzneykunſt befliſſener von einem vollſtandigen Todtenge
rippe aus wahrer Uiberzeugung ſagt: Das iſt ein ſchon, ein vortreflich Scelet; er
wunſcht dergleichen ſelbſt zu beſitzen, ſparet das Geld, wenn er es nicht andern kan,
ſeinem Leibe ab, und hungert ſich halb todt, ein gleiches fur ſich bezahlen und an
ſchaffen zu konnen.

g. 9. Doch es fehlet uns nicht an Beyſpielen von Perſonen, welche, un
beſchadet ihres guten Muthes, durch fleißige Erinnerung des Todtes mit dieſem ei
ne zeitige Bekanntſchafft und nahere Vertraulichkeit zu ſtifften geſucht haben. Aus
deren unzahligen Menge nur ein paar anzufuhren: So machte cheinrich der ande
re, ein Biſchoff zu Regenſpurg vierzehen Jahr vor ſeinem Todte Anſtallt, daß noch
bey ſeinem Leben jahrlich auf einen gewiſſen Tag ſein Leichenbegangniß muſte
gehalten, und dabey die Kertzen angezundet, auch die Glocken gelautet werden;
wobey er ſelber gegenwartig war; auch ſeinen Sterbekittel allemahl an ſeinem Bet
te hangen hatte, damit er ſich iederzeit ſeiner Sterblichkeit erinnern konnte. (4)
Auf faſt gleiche Art machte es auch der an dem Hochfurſtlichen Hoſe zu Zeitz ehe—
mahlen beruhmte groſe Bernhard von Pflugk, auf Heuckewalde, Konigl. Pohl.
Chur und Furſtl. Sachßl. Geheinde Rath und Ober- Hofrichter zu Jena, wel
cher in ſeinem hohen Alter alle ſeine Aemter niederlegte, auf ſein Schloß Heucke—
walde ſich wendete, und die ubrige Lebenszeit mit Verlaugnung ſein Selbſt, mit
Betrachtungen uber den Tod, und mit Vorſtellungen der ewigen Gluckſeeligkeit,
zubrachte, hatte ſich etliche Jahre vor ſeinem Anno 1716. den 28. Mart. im 7gſten
Jahr erfolgten Abſterben ſeinen Sarg, ſein Todtenkleid und Mutze, zubereiten laſ
ſen; und in ſeinem Schlafzimmer hatte er eine Schlaguhr auf dem Tiſche ſtehen,
welche iede Stunde. nur mit einem eintzigen hellen Schlage, und damit anzeigte:
daß dieſe die letzte Stunde im Leben, und ſein Tod verhanden ſey. Und eine
gewiſſe Marggrafin zu Brandenburg hatte im Gebrauch, ſtets ein guldnes Sarg
lein auf der Bruſt zu tragen, damit ihr der Tod nie aus dem Sinne kame. (5)

g. 10. So wenig iſt alſo das vermeinte allerſchrecklichſte Uibel unſern gu
ten Muth zu ſchwachen vermogend. Ja mogte man einwenden: (6) der Tod iſt

der Sunden Sold. Dieſe ſchreckhafte Furcht beunruhiget den Menſchen. Dis
iſt nicht zu laugnen: dennoch aber muß die Ungeſtalt und aller Schrecken des To
des dahinfallen, wenn wir (das h. 6. angegebene Mittel) (b) die beſondere Ab
rechnung mit Gott in der taglichen GewiſſensPrufung, gleichſam als ein
Gegengitt chriſtlich gebrauchen. Der allmachtige Herr hat ieglichem Menſchen ein
gewiſſes Talent anvertrauet; wir ſind von ihm als Haushalter uber gewiſſe Gu

X 3 ther(O tzůbner ziſt. Frir Th 167 S Grundwanni oſſ tc daae meres, quotun m inxepublica Orbi; Euronæi A. 17i6. defunciorum p. ſeq. (5 Pfeiffers Erquick-Stunden 2. Th. 263. G.
(6) Ron. 4/ 21.
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ther in dieſer Welt geſetzet, wovon er die ſtrengſte Rechnung zu fordern berechtiget,
und der Menſch iederzeit ſolche abzulegen verpflichtet iſt! Solchemnach prufe man
ſich taglich, ehe man zur Ruhe gehet, genau fur dem allwiſſenden Gott, ob man et
wa ſein Pfund im Schweistuch mußig liegen (7) gelaſſen, wie man die verliehe
nen Leibes-Gemuths- und Glucks-Guther angewendet; was man damit erwu
chert habe? man frage ſich gleichſam ſelbſt: Wie ſiehet es um die Zeitrechnung
aus? iſt die Zeit zu Gottes Ehre, zum Dienſt der Kirche, und Nutzen des Vuter
landes, zum Vortheil des Nachſten und ſeiner ſelbſt (s) ausgekaufft worden? u. ſ.aw.

Sñ. 11. Schande iſts den Chriſten, wenn ſie ſich in dieſem Stucke von den
Heyden abermahls ubertroffen ſehen. Der bereits angefuhrte weiſe Seneca (9)
mag den ſo genannten Chriſten ein beſchamender Lehrer in Lehre und Leben ſeyn,
wenn er von ſich ſelbſt ſchreibet, und den Sextius gleichfalls zum Beyſpiel angiebt:
„Dis that Sextius, daß er nach verlaufenen Tage, wenn er ſich zur Nachtruhe
„bequemte, ſein Gemuth fragte: Welchem Uibel haſt du heute abgeholffen?
„Welchem Laſter widerſtanden? Worinnen biſt du beſſer worden? Der Zorn (ja
„iedes Laſter) wird nachlaſſen und viel ſchwacher werden, wenn man weiß,
„daß man taglich vor dem Richter (welchen ieder Menſch an dem Gewiſſen in ſich
„heget; und dann vor dem Richter alles Fleiſches, dem allgegenwartigen Gott)
„erſcheinen muſſe. Was iſt wohl ſchoner als dieſe Gewohnheit, den gantzen Tag
„gleichſam durchzuſchutteln? Wie gut muß es ſich nicht auf ſolche Erkenntnis ſein
„Selbſt ruhen? Wie ſanfte, feſte und ſicher muß nicht ein ſolcher Schlaf ſeyn,
„wenn das Gemuthe entweder gerechtfertigt oder ermahnt iſt? Dieſer Macht be
„diene ich mir, und fuhre taglich den Proceß fur mir. Wenn das Licht bey Sei
„te iſt, und meine Frau, die meine Art ſchon weiß, zu ſchwatzen aufgehoret hat,
„dann prufe ich meine gantze Tageszeit, und meſſe alle meine Handlungen und
„Worte ab. Jch verhele mir nichts; ich ubergehe nichts c.

ſh. 12. Gleichwie nun einer, der auf Rechnung ſitzt, wenn er ieden Tag ſei
ne Rechnung richtig halt, den Jahresſchluß, daran er ſeine Jahresrechnung ablegen
ſoll, nicht ſcheuet: Alſo ſcheuet auch kein Chriſte ſich vor den Schlus der Jahres
rechnung; ja er freuet ſich darauf, und beſtimmet ſeinen Geburthstag dajzu, als
an welchem er abermahl ein Jahr ſeines Lebens zuruck geleget. Er pruſet an ſol
chem Tage ſich und ſeine Handlungen vom verfloſſenem Jahre nochmahls aufs
ſorgfaltigſte; er gehet die Einnahme von denen empfangenen Leibes- Gemuths
und Glucks-Gutern, von den eingehobenen Schatzen aus dem Reiche der Natur
und Gnaden aufs genaueſte wieder durch. Und ob er gleich bey deren Ausgabe
und Amwendung hier und dar noch mannichfaltige Defecte gewahr wird: ſo weiß
er doch, daß ſein allergutigſter Glaubiger die Handſchrift, ſo wider ihn war (10)

mit
(72) Watth. 25, 25. kue. i, a0. (x) Dieſet iſt der eiaenti. Nachdruck des Spruchs Pauli Erh.

5, 16. (Gm ſeluem Buche, vom Jorn. (id) Coloſſ. 2, 14.
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mit dem unſchatzbaren Verſohnungsblute des liebreichen Sunderfreundes und all—
gemeinen Heilandes der Welt durchſtrichen und ausctetilget habe.

5. 13. Dis reitzet und ziehet den ſterblichen Menſchen, (nach t. 6. c.) zur
innigſten Vereinigung mit dem Furſten des Lebens, (11) welcher den Cod
verichlungen im Sieg, (12) und das Leben und ein unverganglich Weſen ans
Licht gebracht hat. (13) Deſnen heilwartiger Verſonungstod verbannet dann
von uns vollends alle Furcht und Schrecken vor dem leiblichen, geiſtlichen und ewi
gen Tod. Nun bekommen alle vor dem furchterlichen und ſchrecklichen Dinge
CS. 7. 8.) eine gantz andere und hochſtliebliche Geſtal. Die Rirchhofe und
Gottesacker werden zu Hauſſern des Friedens und ſichern Wohnungen einer
ſtoltzen Ruhe. (14) Die Graber zu ſtillen und ſanften Ruhekammern, (15)
worinnen die Seeligen, die in dem Herrn ſterben, ruhen von nun an, (16) da
ſie die irrdiſche Hutte verlaſſen; der Tod wird zum erquicklichen Schlafe, wornach
ein himmliſchgeſinntes Gemuthe ſich ſehnet:

Komm, o Tod, du Schlafes Bruder! komm und fuhre mich nur fort; loſe
meines Schifleins Ruder, bringe mich in ſichern Port. Es mag, wer da
will, dich ſcheuen: Du kanſt mich vielmehr erfreuen, u. ſ. w. (17)

Der Todestag oder Ausgang aus dem mühſeeligen Jammerthale dieſer Welt
wird unſer rechter Geburthstag, ein jroliches Lebensfeſt, ein Eingang in das
ewige Freudenleben; daß wir daher wohl Anlaß nehmen konnen und mogen, an ie
dem unſerer Geburthstage mit ſowohl gegrundeter Sehnſucht zu wunſchen:

Komm Codestag, du Lebensſonne! Du bringeſt mir mehr Luſt und Wonne,
als mein Geburthotag bringen kan. Du machſt ein Ende meinem Leiden,

u. ſ. ſ. (18)Und ſo triſt ein, was zum Anfange (S. 1.) geſagt worden: Daß der Menſchen
Ende weit glucklicher und ſeeliger ſey, als ihr Anfang, ihr erſter Geburthstag;
oder wie ſich der Vrediger Salomo (19) ausdruckt: Der Tag des Todes ſey
beſſer, weder der Cag der Geburth.

ſ. 14. Von jothaner ſuſſen TodesErinnerung und vergnugten Anden
tken an den letzten freudenvollen Geburthstag nimmt demnach ein Chriſte billig
Anlaß, alle dieſe vorhergehende Geburthstage mit loben und dancken in chriſt
licher Srolichkeit zu feyern. Je mehr der ſchon zuruck gelegten, und ie weniger
der noch ruckſtandigen be iimmten Geburthstage ſind: deſto groſer muß nothwen
dig das Vergnugen und die Freude anwachſen: Gleichwie die Freude wachſet bey
Leuten, die auf einer muhſeeligen Reiſe begriffen ſind, ie mehr ſie Meilen zuruckge

leget,

tii) Ap. G. J, 13. (i12) 1. Cor. is, 53. (ij) a. Lim.i, 10. (14) Eſ. Iu it. (c5) Eſ. as, ao.
ſis) Offenb. 14, ia. ci7) aus dem belannten Liede: Du o ſchöues Weltgepaudere. urn aus dem
Weonen Sterbeaerange des vormahligen Prot. Porſ, zu Altori, Magnus Dantel Omtis; nelcher Seſans
ich auſiugt: Es iſt nun aus mit meinen Lebenrc. (19) im 7. Cap. 2. Vert.
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leget, und ie naher ſie zu der verhoſten bequemen Nachtherberge, oder gar zu ihrer
Heimath gelangen; und wie die Freude eines in ſchwerer Arbeit ſtehenden Tage
lohners ſich mehret, ie mehr Stunden verfloſſen und der Feyerabend ſich nahert.

Mude, die der Arbeit Menge und der heiſſe Strahl beſchwert, wunſchen, daß
des Tages Lange werde durch die Nacht verzehrt; daß ſie nach ſo virlen La
ſter konnen ſanft und ſuſſe raſten. c. (20)

Doch naher zur Hauptſache zu eilen:
z. 15. Ew. Hochwohlgebohrnen Gnaden haben anheute mit Zuruck—

legung Dero Acht und Sechziciſten Lebensjahres, durch Gottes Gnade vbereits
auf die 96700. Stunden oder Meilen glucklich zuruck geleget. Sie feyern dieſen
Tag billig unter hertzlichen Lob und Danck des grundgutigen Gottes mit groſtet
Freude wegen uberſtandener Muhſeeligkeiten dieſes Lebens. Dero mir, als Jhrem
Curator, geraume Zeit her zugewendete Gnade, verpflichtet mich, mit Recht Antheil
zu nehmen an Dero heutigen GeburthstagsVeyer; ja meine unterthanige Pflicht
verbindet mich, dieſes frohe Lebensfeſt mit einem hertzlichen Wunſche zu begehen.
Zuforderſt abet freue ich mich zum hochſten, daß, da HENRICUs CARDINALIS,
Konig in Portugal, an ſeinem Geburthstage, ja in eben der Minute, da er vor 68.
Jahren gebohren war, im Jahr 1580. auch wieder geſtorben, (21) Ew. Hoch
wohlgebohrnen Gnaden nicht nur Jhr Acht und Sechzigſtes Lebensjahr zu
ruckgelegt, ſondern auch bereits einen neuen Lebensperioden glucklich angetreten
haben; als worzu ich von gantzem Hertzen gratulire, und eyfrigſt wunſche, daß Gott
denſelben noch ſehr viele Jahre mit immer frolichern Geburthstagen, an Ge
ſundheit, Ehre, Freude, Gutern und allen Selbſt beliebigem Wohlergehen gna—
diglich verlangern wolle. O! daß Sie noch viele Jahre in dem allergeſeegneteſten
Umſtanden leben mochten, als ſich Perſonen finden, die dieſem Wunſch aus lauter
Verbindlichkeit behtreten. Jſt Dero Wunſch nach dem letzten allerfrolichſten
Geburthstage von dem unſtigen, die wir ſolchen gerne noch recht weit hinausge
ſtellet wunſchen, faſt Himmelweit unterſchieden: ſo geben Sie unſern, obgleich et—
was eigennutzigen Wunſchen, hierinnen nur etwas nach; in gnadiger Erwagung,
daß Dero andachtige Furbitte und liebes-voll rath- und thatliche Furſorge fur
Dero Hochadelichen Geſchlechter und vieler andern Menſchen Wohlergehen zu
befordern vermogend ſey, welche hinwiederum Ew. Hochwohlgebohrnen Gnaden
zeitliche und ewige Wohlfarth von der ewigen Liebe zu erbitten ſich angelegen ſeyn
laſſen; denen ich eyfrigſt mich beygeſelle, und Jhro hohen Gnade mit groſter Ehr
erbiethung und Augelobung fernerweitiger getreueſten Dienſte mich fernerhin unter—

thanigſt empfehle. Geſchrieben Zeitz, am 1. Aug. 1754.

(ao) aus dem ſchon angefuhrten Liede: Du o ſchones Weltgeb. (21i) Zübn. 5. Fr. 2. Th. S. 36o
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	Bey dem am 21. Jul./1. Aug. 1754. abermahls beglückt erlebten Hohen Geburthstage, Der Hochwohlgebohrnen Frauen, Frauen Johannen geb. von Kayn, verwittbeten General Major Römer, auf Werbenhayn [et]c. ward, Daß die Erinnerung des Todestages die beste Geburthstags-Feyer abgebe, kürtzlich vorgestellet ...
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